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Einleitung

Wie bin ich zum Thema ã†bergangÒ gekommen? Es ergab sich nach einem GesprŠch mit 

einer Kursteilnehmerin, sie brachte mich auf dieses so interessante Thema. Sie sprach 

damals davon, wie wichtig es wŠre, dass sich die Menschen auf die Rente vorbereiten. 

Der Wechsel vom Arbeitsleben ins Rentendasein ist ein bedeutender Lebensabschnitt 

und somit auch ein einschneidender †bergang. Wie es das Leben wollte, bekam ich 

einen Supervisand genau zu dieser Angelegenheit. Ich werde an spŠterer Stelle noch auf 

diesen Supervisand und die Arbeit mit ihm eingehen.  

Je lŠnger ich mich mit dem Thema des †berganges beschŠftigte, desto interessanter 

fand ich es. Ich stellte fest, dass es im Leben eines Menschen eine Vielzahl von 

†bergŠngen gibt, indem ein Lebensabschnitt endete und ein neuer begann.  

In meiner eigenen Biographie gab es bereits viele Lebensabschnitte - und somit 

†bergŠnge. Ich stellte fest, dass ich oft von einem Lebensabschnitt zum nŠchsten 

wechselte, ohne wirklich zu wissen, was passierte bzw. welche VerŠnderungen diese mit 

sich brachten. FŸr mich persšnlich entwickelte sich aus einem †bergang das Bild einer 

BrŸcke, welches ich sehr passend finde. Hierauf werde ich spŠter noch genauer 

eingehen. 

†bergŠnge gibt es vielfach im Leben eines Menschen: gro§e bedeutende, wie zum 

Beispiel die erste Anstellung, †bernahme von FŸhrungsaufgaben oder der Eintritt in die 

Rente, um nur ein paar zu benennen. Ebenso gibt es kleine, weniger bedeutende 

†bergŠnge, aber auch welche, die wir aktiv gestalten kšnnen und andere wiederum 

geschehen einfach. 

Die Recherchen zu diesem Thema durchleuchteten somit auch mein Leben und ich 

konnte mir die vielen verschiedenen †bergŠnge rŸckblickend anschauen. Das hilft mir in 

der Arbeit mit den Supervisanden zu erkennen, wo und ob sie sich momentan in einem 

†bergang befinden. 

Ich werde in einem spŠteren Kapitel auf meine eigenen †bergŠnge zurŸckkommen. 

Insofern ist es lohnenswert, sich mit diesem Thema zu beschŠftigen. Viel Spa§ beim 

Lesen und Erkennen der eigenen †bergŠnge. 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Übergänge im Leben

Was sind †bergŠnge und wie gehe ich mit ihnen um?  

Ich habe mich in der letzten Zeit sehr mit diesem Thema beschŠftigt. Dabei bin ich auf 

viele kleine und gro§e †bergŠnge in meinem Leben gesto§en. Ich mšchte damit 

anfangen und definieren, was fŸr mich ein †bergang ist. 

Es gibt sicherlich viele Arten von †bergŠngen und doch steckt in jedem etwas 

Gemeinsames drin. FŸr mich besteht ein †bergang aus drei Teilen: 1. einem Anfang, 2. 

dem eigentlichen †bergang und 3. dem Abschluss. Es ist sicherlich nicht immer einfach, 

diese drei Teile genau zu bestimmen. FŸr mich sind sie vielmehr flie§end und dennoch 

gibt es manchmal auch klare, eindeutige †bergŠnge von einem Zustand in einen 

anderen. 

Es drŠngt sich der Vergleich mit einer BrŸcke auf. Eine BrŸcke fŸhrt beispielsweise Ÿber 

einen Fluss und verbindet somit ein Ufer mit dem Anderen. Hier ergibt sich die Frage ãwo 

beginnt die BrŸcke?Ò. Beginnt die BrŸcke auf der Erde oder dort, wo die Stra§e frei Ÿber 

dem Fluss schwebt? Und wo genau endet die BrŸcke? Wie immer bei solchen Fragen 

kommt es auf die Sichtweise des Betrachters an. 

Meines Erachtens gibt es zwei verschiedene Sichtweisen zu diesem Thema. Eine ist die 

rein sachliche und faktische. Die andere Sichtweise ist das persšnliche Erleben. 

An dieser Stelle mšchte ich den fŸr mich bedeutendsten †bergang im Leben erwŠhnen, 

die Geburt. Dieser †bergang muss von jedem Menschen gleicherma§en bewŠltigt 

werden und kann dennoch sehr unterschiedlich sein - so wie das darauffolgende Leben 

selbst! Im Grunde genommen ist womšglich das Leben selbst der grš§te †bergang Ð 

vom ersten bis zum letzten Atemzug. Dass der †bergang bei der Geburt eines Menschen 

ein Šu§erst prŠgendes Ereignis ist, beschreibt der Autor Franz Renggli in seinem Buch 

ãDas goldene Tor zum LebenÒ.  

In der entwicklungspsychologischen Literatur lŠsst sich das menschliche Leben grob in 

10 Stufen einteilen. Wobei jede Stufe auch ein †bergang in die nŠchste Stufe darstellt 

und mit dem Tod endet. All diese †bergŠnge in den Entwicklungsstufen erleben wir 

meistens unbewusst. Jede Stufe ist daneben gekennzeichnet durch das Erlernen von 
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Rollen. Wird die jeweilige Stufe positiv bewŠltigt, so bildet sie eine gute Ressource fŸr die 

nŠchste Stufe. Jede Stufe baut somit auf die Vorherige auf. 

Die ersten sechs Stufen beschreiben das Alter von 0 bis ca. 21 Jahre. Die Stufen 7 bis 9 

beschreiben das Erwachsenenalter in den Jahren von ca. 19 Jahre bis ca. 70 Jahre. 

Danach kommt die zehnte Stufe, das Senium, sie entspricht dem Lebensalter von ca. 65 

Jahre bis zum Tod (vgl. Schmidt-Lellek 2011). 

„F�¾r das Coaching sind nur die Phasen des Erwachsenenalters relevant. Allerdings kann 

ein Blick auf fr�¾here Phasen für das Coaching auch hilfreich sein“ (Schmidt-Lellek 2011, 

S.37). In jeder dieser Phasen gibt es eigene Lebensaufgaben, Rollen und �žberg�¦nge. 

Von daher ist es wichtig zu wissen, in welcher der Lebensphasen sich ein Supervisand 

gegenwŠrtig befindet, denn dementsprechend sind es differierende Themen, um die es 

geht.  

  

Die neunte Stufe beschreibt den †bergang vom Berufsleben ins Rentnerdasein. F �¾r viele 

Menschen kann dieser �žbergang eine schwere Krise bedeuten, denn dieser Wechsel ist 

oft nicht vorbereitet und die betreffende Person kann dadurch in eine Identit�¦tskrise 

fallen. Meines Erachtens geschieht dies, weil sich der Mensch doch sehr lange 

(immerhin bis zu ca. 49 Jahren) in einer beruflichen Funktionsrolle befindet. Die Rolle 

des arbeitenden Menschen ist klar definiert mit einem klar umrissenen Rollenverhalten. 

Diese war durch �¦u�¡ere Rollendefinition vorgegeben. Jeder Beruf ist definiert durch 

seine Aufgabe, die zu erfŸllen ist. Des Weiteren wird eine Rollenerwartung durch die 

Gesellschaft vorgegeben, so beispielsweise ist die Rolle des Polizisten bei einer 

Verkehrskontrolle klar definiert. Das Thema Rollen wird in einem folgenden Kapitel noch 

nŠher erlŠutert.  

Es ist sicherlich vergleichbar mit dem kreativen Zirkel nach Moreno. 

Ich m�¸chte mich in dieser Arbeit mit den bewussten †bergangen besch �¦ftigen. Wie sie 

zum Beispiel bei dem �žbergang von der Schule in die Ausbildung bzw. das Studium 

stattfinden. 

Ich m�¸chte anhand dieser klaren Situation meine �žberlegungen zu diesem Thema 

erl�¦utern, um sie sp�¦ter anhand von Fallbeispielen zu vertiefen.  

Dazu m�¸chte ich Beispiele aus meinem pers�¸nlichen Leben nehmen. 
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Zum Beispiel der †bergang von der Schule in die Ausbildung 

Betrachten wir diese Beispiel zuerst aus der Position des Beobachters, also rein nach 

den Fakten. 

Wann beginnt der †bergang?  

Am ersten Schultag? 

An dem Tag, an dem die ersten PrŸfungen geschrieben werden? 

An dem Tag, an dem das Abschlusszeugnis verteilt wird? 

Auch bei einem so offensichtlich klaren †bergang fŠllt es schwer zu sagen, wann ein 

†bergang beginnt. Alle drei Sichtweisen sind fŸr mich richtig und sie befinden sich alle 

drei in der Schulzeit. Dabei gibt es zwei markante Punkte (erster und letzter Schultag) 

und viele da zwischen. 

Übergang - Brücke 

Was ist das, der †bergang von einem Zustand in den Anderen? Ist es dieser EINE 

Moment oder kann dieser Zustand auch lŠnger andauern? Ebenso, wie es kurze BrŸcken 

gibt, und jene BrŸcke, die eine ganze Bucht Ÿberspannt. Um bei diesem Bild zu bleiben, 

dabei gibt es noch einen wichtigen Aspekt.  

Was ist unter der BrŸcke? 

Ist es eine tiefe Schlucht, ein rei§ender Fluss, ein kleiner Bach, oder É? 

All diese verschiedenen Aspekte treffen wir auch in unserem Leben wieder. Sei es die 

Trennung vom Ehepartner, der Berufswechsel in eine andere Firma, der neue Posten als 

Abteilungsleiter oder Šhnliches. All diese †bergŠnge sollten sehr bewusst erlebt werden.  

Nach meiner persšnlichen Erfahrung kann der †bergang ãsowohl als auchÒ sein. FŸr 

mich ist dieser Punkt wichtig und verdient es daher, ein wenig genauer angeschaut zu 

werden.  

Viele †bergŠnge erleben wir sehr bewusst. Wie z.B. die †bergŠnge in die Schule, in das 

Studium oder ins Berufsleben. Diese erleben wir auf sehr unterschiedliche Art und Weise. 

Sie werden sehr bewusst erlebt oder sie passieren einfach. 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Unbewusste Übergänge 

Oft wird nicht bemerkt, dass es einen †bergang gegeben hat. Um bei dem Bild der 

BrŸcke zu bleiben, kann es passieren, dass wir nicht einmal bemerkt haben, dass wir 

Ÿberhaupt Ÿber eine BrŸcke gefahren sind.  

Wo kšnnen †bergŠnge auftreten? 

Der fŸr mich persšnlich wichtigste †bergang ist der vom Jugendlichen hin zum Mann/

Erwachsenen. 

Hier passiert etwas sehr Westliches bzw. Modernes. In unserer Gesellschaft wird ein 

Erwachsener ab dem Alter von 18 Jahren definiert. Dieser †bergang wird in der Regel 

mit einer gro§en Feier gewŸrdigt, aber was Erwachsensein wirklich bedeutet, darauf wird 

meines Erachtens kaum jemand vorbereitet. Plštzlich bekommt man Verantwortung fŸr 

sein Leben. Man darf wŠhlen gehen, Autofahren ohne Begleitung, und vieles mehr. Hier 

haben wir einen sehr scharfen †bergang von dem einem Zustand zum anderen.  

Übergänge in der Religion 

Auch in den verschiedenen Religionen gibt es fŸr die Angehšrigen einer solchen 

Religionsgemeinschaft viele festgelegte †bergŠnge. 

Christentum: 

Hier gibt es den ersten †bergang nach der Geburt des Kindes: die Taufe. Hier wird das 

Baby in die Gemeinschaft der Christen aufgenommen. SpŠter muss das Kind durch die 

Konfirmation diese Aufnahme sodann eigenverantwortlich bestŠtigen. Damit ist die 

Aufnahme in die Christliche Gemeinschaft bestŠtigt. 

Solche †bergŠnge zur Aufnahme in eine Gemeinschaft finden sich Ÿberall wieder. Dieser 

Ritus findet sich wieder in den unterschiedlichsten Lebensbereichen, Kulturen, 

Religionen, Ausbildung usw. 

Exemplarisch mšchte ich an dieser Stelle noch einen weiteren †bergang erwŠhnen, um 

zu zeigen, wie unterschiedlich ein †bergang ist und in welch verschiedenen Bereichen 

†bergŠnge vorkommen.  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Übergang im Berufsleben 

Alle Ausbildungen enden mit einer PrŸfung und einem Abschluss. Zum Beispiel im 

Handwerk meist mit der GesellenprŸfung, in der der Auszubildende sein Erlerntes unter 

Beweis stellen muss. Hat er dieses mit Erfolg gemacht, so wird er in den Stand eines 

Gesellen erhoben. Dies ist ein bedeutsamer †bergang fŸr die Person, da sie nun 

eigenverantwortlich arbeiten muss. 

Gestaltung von Übergängen 

Dies ist ein wichtiger Punkt bei dem Erleben von �žberg�¦ngen. Habe ich die M�¸glichkeit 

meinen �žbergang bewusst zu gestalten oder wird er f�¾r mich gestaltet oder habe ich ihn 

sogar verpasst?  

Dieser Punkt wurde mir immer wichtiger, je lŠnger ich mich mit diesem Thema 

beschŠftigte. Erkennt eine Person, dass ein †bergang ansteht, hat sie die Mšglichkeit, 

den †bergang fŸr sich optimal zu gestalten. 

Ferner gehšrt zu diesem Thema die Frage, wer ist noch an diesem †bergang beteiligt? 

Habe ich darauf Einfluss oder muss ich es akzeptieren? 

Bei dem noch folgendem Praxis-Beispiel von Frank wird deutlich, wie entscheidend 

dieser Punkt ist. Bei seinem �žbergang war die Person des Schulleiters von Bedeutung. 

Somit ist es wichtig, sich im Klaren zu sein, wer noch daran beteiligt ist und wie weit ich 

auf die �¦u�¡eren Faktoren Einfluss nehmen kann.  

Um dieses Thema zu verdeutlichen, m�¸chte ich es an zwei anschaulichen Situationen 

verdeutlichen. 

Selbst gestaltete Übergänge 

Erste Situation: eine Geburtstagsfeier. 

Hier habe ich einen sehr gro§en Gestaltungsspielraum. Ich kann fast alle 

Entscheidungen selber treffen. In der Vorbereitung kann ich mir Ÿberlegen, wen ich 

einladen will, welches Essen es geben soll, wo der Geburtstag stattfinden soll etc. Zum 

Tag des Geburtstages selbst kann ich entscheiden, ob ich noch zur Arbeit gehe oder 

einen Tag frei nehme. All diese Entscheidungen sollte ich mšglichst bewusst fŸr mich 
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treffen. Je bewusster ich es tue, desto besser wird mir dieser †bergang in angenehmer 

Erinnerung bleiben.  

Gibt es auch Faktoren, die ich nicht beeinflussen kann? 

Ja, zum Beispiel das Wetter. Dies klingt zunŠchst banal, ist es in den meisten FŠllen 

auch, aber nicht, wenn meine GŠste aufgrund eines Unwetters nicht kommen kšnnen 

oder der Lieferservice fŸr das Essen nach Eisregen liegen bleibt. Es gibt auch hier eine 

Liste von Ereignissen, die ich nicht beeinflussen kann. 

Fremd gestaltete Übergänge 

Zweite Situation: 

Hier mšchte ich etwas aus dem Berufsleben nehmen. Denn aus meiner persšnlichen 

Erfahrung und aus der von Freunden zeigt sich immer wieder, wie wenig Einfluss man 

auf solche †bergŠnge hat. 

Innerhalb der Firma kommt es zu Restrukturierung. Dieses hat immer einen Einfluss auf 

die Mitarbeiter, in der einen oder anderen Form. So kann es beispielsweise bedeuten, 

dass man einen neuen Chef bekommt, einer anderen Abteilung zugeordnet wird oder - 

im besten Fall - dass diese Restrukturierung keinen direkten Einfluss auf mich hat. Aber 

all diese VerŠnderungen kann ich als Mitarbeiter nicht beeinflussen und somit ist der 

†bergang fŸr mich ohne Gestaltungsmšglichkeit. In solchen Situationen habe ich nur 

wenige Optionen. Ich kann fŸr mich schauen, was dieser †bergang fŸr mich persšnlich 

bedeutet. Daraus kann ich ableiten, welche Chancen sich bieten und welche 

Handlungsschritte sich daraus ergeben kšnnen. 

Rollenveränderung durch Übergänge 

Bei vielen †bergŠngen geht es auch darum, neue Rollen zu erlernen, sowohl im 

Berufsleben als auch im Privaten. 

Wenn ein Angestellter zum Abteilungsleiter befšrdert wird, geht das mit einer gro§en 

RollenverŠnderung in seinem Leben einher. In der Rolle des Angestellten hatte er die 

Verantwortung fŸr die Aufgaben, die ihm Ÿbertragen worden sind. Auch war er in einer 

Funktionsrolle, z.B. als Programmierer, und er konnte sich in dieser Rolle auch mit 

seinen Kollegen, die die gleiche Rolle innehatten, regelmŠ§ig austauschen.  

Jetzt, da er Abteilungsleiter geworden ist, muss er Verantwortung fŸr seine Mitarbeiter 

Ÿbernehmen. Das bedeutet, dass er sich klar werden muss, wie er seine neue Rolle als 
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Abteilungsleiter ausfŸllen will. Sicherlich haben auch seine alten Kollegen eine Erwartung 

an Ihn, wie er seine neue Rolle ausfŸllen soll. Es mag auch sein, dass er viele 

RatschlŠge von der Familie und von Freunden bekommt, wie man eine solche Rolle 

auszufŸllen hat. 

Ferner geht mit solchen beruflichen VerŠnderungen einher, die alten Rollen loszulassen. 

Als neu ernannter Abteilungsleiter muss er die Rolle des Angestellten abgeben, aber 

sicherlich nicht die Erfahrung aus dieser Zeit und das VerstŠndnis um diesr Rolle. Dies 

kann ihm bei dem Umgang mit den ehemaligen Kollegen behilflich sein. 

Bei einem †bergang, der mit FŸhrungsaufgaben verbunden ist, geht es auch um 

das Thema von Lebensbalance, wie es bei Schmidt-Lellek 2011, S.45ff. 

beschrieben wird. 

Dort wird das Modell von See benutzt (die vier Dimensionen gelingender 

menschlicher Praxis): 

„(1) Arbeit: zielgerichtetes Handeln zum Erreichen äußerer Zwecke; die 

Behandlung eines Objekts durch ein Subjekt. 

(2) Interaktion: Umgang mit einem menschlichen Gegenüber; die Begegnung 

unter Subjekten. 

(3) Spiel: Arbeit ohne externen Zweck, ein primär vollzugsorientiertes Handeln, 

das seinen Zweck in sich selbst trägt. 

(4) Betrachtung, Kontemplation: Interaktion ohne ein personales Gegenüber, 

auch dies ist primär oder ausschließlich vollzugsorientiertes Handeln“ (Schmidt-

Lellek 2011, S.45). 

Diese vier Themen sollten beim Coaching mit ber�¾cksichtigt werden. Denn 

gerade bei bedeutsamen �žberg�¦ngen, die im Berufsleben mit Verantwortung und 

F�¾hrung verbunden sind, kann es schnell zum Ungleichgewicht kommen. Wobei 

es nicht um eine rein quantitative Zeit geht.  F�¾r die Kontemplation reichen schon 

10 - 20 Minuten am Tag. Dieses kann ich aus meiner eigenen Erfahrung 

best�¦tigen, wie auch durch Gespr�¦che mit Supervisanden. 
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Rollentheorie

Moreno, fŸr den sich die Persšnlichkeit des Menschen aus Rollen zusammensetzt, 

konzipiert seine Entwicklungstheorie der Persšnlichkeit konsequent als Theorie der 

Rollenentwicklung (vgl. von Ameln 2009). 

Rollen als kollektive soziokulturelle Stereotypen 

Darunter sind Rollen zu verstehen, die unabhŠngig von der innehabenden Person 

normiert sind. Von einem BŠcker wird beispielsweise erwartet, dass er Brot und Brštchen 

backt, so wie von einem Zahnarzt erwartet wird, dass er sich um die ZŠhne kŸmmert. 

R o l l e n a l s v o r g e g e b e n i n d i v i d u e l l e 
Handlungsmuster 

Hierbei handelt es sich um Rollen, die bezŸglich Text und Situation genau festgelegt sind. 

Moreno bezieht das auf das Theater. 

Rollen als individuell gestaltete, abrufbare 
Handlungsmuster 

Es beschreibt die Rolle, die einen gewissen Handlungsspielraum aufweist. Innerhalb der 

kollektiven Rolle als BŠcker kann jeder BŠcker beispielsweise sein Brot so backen, wie er 

es fŸr richtig hŠlt Ð es bleibt ein Brot, wie ich es bei jedem anderen B�¦cker auch kaufen 

kann. Dieses individuelle Ausf�¾llen der Rolle, findet sich gewisserma�¡en in allen Rollen, 

die kollektiv definiert sind. 

Rollen in der Begegnung 

Wenn ich zu einem Zahnarzt gehe, dann erwarte ich, dass der Zahnarzt auch seine Rolle 

als Zahnarzt ausf�¾llt. In diesem Zusammenhang wird auch von einer Komplement�¦r-

Rolle gesprochen: 

Patient - Zahnarzt 
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Lehrer - Sch�¾ler 

Vorgesetzter - Angestellter 

Therapeut - Klient 

Wir gehen immer davon aus, dass unser Gegen�¾ber seine Rolle wahrnimmt. Ich habe 

also eine Rollenerwartung. Diese gilt f�¾r beide Seiten in der Begegnung. Der Zahnarzt 

erwartet vom Patienten, dass er sich auf seinen Behandlungsstuhl setzt. Er wŠre 

sicherlich irritiert, wenn der Patient den Zahnarzt bittet, auf dem Behandlungsstuhl Platz 

zu nehmen. Oder wenn der Zahnarzt bei seinem Patienten die Haut untersuchen w�¾rde, 

statt die ZŠhe. 

Rollenzyklus 

„Jede Rolle, in der ein Individuum handelt, hat eine bestimmte Dauer, eine bestimmte 

Lebenszeit. Jede hat einen Anfang, eine Reife und ein Verblassen“ (Moreno 1940, zit. 

nach Hutter 2012, S.311). 

Wenn Rollen nicht mehr gebraucht werden, verschwinden sie nicht g�¦nzlich. Sie bleiben 

sozusagen als Erinnerung im Rollenrepertoire der Person gespeichert. Nun besteht die 

M�¸glichkeit, aus dieser alten Rolle eine neue zu entwickeln. Somit wird die alte Rolle zur 

Basis einer neuen/anderen Rolle. Folglich entstehen die Rollen fast immer aus einer 

Rolle, die wir schon gelernt haben.  

Manchmal jedoch kann eine neue Rolle unmittelbar aufkommen, ohne VorlŠufer und 

ohne Anbindung an irgendeine Rolle aus dem eigenen Rollenrepertoire. 

Dies kann geschehen, wenn die Person in eine Situation kommt, die všllig neu fŸr sie ist. 

Rollenbeziehung 

Im kulturellen Atom bilden sich alle Rollenbeziehungen ab, die eine Person hat. Es ist 

einem st�¦ndigen Wandel unterzogen. Im Laufe unseres Lebens erlernen wir immer 

wieder neue Rollen - alte Rollen hingegen werden abgelegt. Diese Vielfalt an Rollen ist 

unser Rollenrepertoire, aus dem wir unser Handeln ableiten.  

Die Rollenbeziehung vom Vater zum Kind wird sich im Laufe des Lebens immer wieder 

ver�¦ndern. Der Vater wird eine ganz andere Rollenbeziehung zu dem Baby haben als 

sp�¦ter, wenn aus dem Kind ein Jugendlicher bzw. ein junger Erwachsener geworden ist. 
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Mit Hilfe des kulturellen Atoms lassen sich die verschiedenen Rollen, die eine Person in 

sich tr�¦gt und deren Verkn�¾pfungen mit anderen Menschen, sehr gut sichtbar machen. 

Bedeutung von Rolle im Übergang im Persönlichen 

Mit jedem †bergang ist das Erlernen einer neuen Rolle oder ein Erweitern einer 

vorhandenen Rolle verbunden. 

Nun werde ich aus meinen persšnlichen Erfahrungen berichten und anhand der 

Situationen etwas Ÿber meine Rollen erzŠhlen. 

Vor gut 10 Jahren habe ich meine Frau Susanne und Ihre Tochter kennen gelernt. 

FŸr mich als Single-Mann war dies ein bedeutender und wichtiger †bergang, schlie§lich 

entschied ich mich nicht nur fŸr eine Partnerschaft mit Susanne, sondern ich entschied 

mich auch fŸr Hannah, die Tochter. Dies waren insgesamt zwei neue Rollen, die ich 

erlernen bzw. finden musste.    

Da ich nie Kinder haben wollte, musste ich mich jetzt mit dem Thema auseinandersetzen.  

Nun gab es die Erwartungen meiner Frau, Erwartung von meiner Herkunftsfamilie, 

sicherlich hatte auch die Tochter Erwartungen an mich und wie ich mich zu verhalten 

habe. Dann gab es auch noch die Erwartungen der Gesellschaft, mich entsprechend 

einer Stiefvaterrolle zu verhalten. Es prasselte also eine wahre Vielfalt von Erwartungen 

auf mich nieder. Zu alledem hatte ich mich ja noch nie mit einer solchen Rolle 

beschŠftigt. Es galt also fŸr mich aus meinem Rollenrepertoire, welches ich bereits 

besitze, eine neue Rolle zu entwickeln. Nach Moreno bestehen wir aus vielen Rollen, die 

wir zu verschiedenen Zeiten gelernt haben und nach Bedarf weiterentwickelt haben. 

Keine Rolle, die wir jemals erlernt haben, geht verloren. Somit fing ich an, meine neue 

Rolle als Stiefvater zu entwickeln, aus den Rollen, die ich kante.  

Ich hatte bereits zwei Neffen, so konnte ich auf meine Rolle als Onkel zurŸckgreifen, 

auch wenn die Rolle des Onkels etwas ganz anderes war als die Rolle des Stiefvaters. 

Gerade in den AnfŠngen dieser neuen Beziehungen wurde ich sehr von au§en 

beeinflusst. Ich hšrte viel darŸber, wie ich meine Rolle zu leben hŠtte. Mich dabei 

abzugrenzen, war fŸr mich das Schwerste und dabei die guten Anregungen nicht 

komplett Ÿber Bord zu werfen. Erschwerend kam fŸr mich die Frage hinzu, wie ich mit 

meiner Stieftochter umgehen soll. Wie weit darf ich kšrperlichen Kontakt zu ihr haben, 

ohne in die Rolle des missbrŠuchlichen Stiefvaters zu rutschen? 
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ãKonkretes Rollenhandeln entsteht aus dem Zusammenspiel von kategorialen und 

aktionalen RollenÒ (Ameln 2009, S.219). 

Ich lernte also meine neue Rolle aus dem kulturellen Umfeld und aus dem tŠglichen 

Umgang mit meiner Stieftochter. Dieser tŠgliche Umgang ermšglichte es mir, meine Rolle  

zu lernen und zu gestalten. FŸr das Ausgestalten dieser Stiefvater-Rolle habe ich ca. 10 

Jahre gebraucht, um sie zu meiner Rolle zu machen. FŸr mich war es rŸckblickend sehr 

wichtig und richtig, mir diese Zeit genommen zu haben, um meine Rolle zu finden und 

auszubilden.  

  

In der Rollentheorie gibt es den Begriff der KomplementŠrrolle: ãDas GegenŸber muss 

eine entsprechende KomplementŠrrolle einnehmen, damit sinnvolle Interaktion zustande 

kommen kannÒ (Ameln 2009, S.219). Was bedeutete das fŸr mich in meiner Rolle als 

Stiefvater? Meine Stieftochter nahm die KomplementŠrrolle ein, die fŸr sie ebenfalls neu 

war und sie musste sich auch in die neue Rolle einfinden. 

Nach 10 Jahren Entwicklung haben wir nun beide unsere Rollen gefunden und leben 

diese liebevoll und wertschŠtzend. Durch den Auslands-Aufenthalt und der Trennung von 

Hannah fand die Vollendung unserer Rollenentwicklung statt. Wir sind beide den letzten 

Entwicklungsschritt in unsere jeweiligen Rolle gegangen. Wir konnten beide die 

Betrachtung unserer Rollen Šndern. Hannah ist fŸr mich nicht lŠnger eine Stieftochter, 

sondern sie ist nun meine Tochter. FŸr sie gilt das komplementŠre - ich bin nicht mehr 

lŠnger ihr Stiefvater, sondern ich bin nun ihr Vater. 

In diesem Zeitraum kannte ich das Psychodrama und die Rollentheorie leider noch nicht. 

Sicherlich hŠtte mir dieses Wissen geholfen, mit diesen neuen Situationen leichter 

umzugehen. Es zeigt sich fŸr mich, wie wichtig es ist, sich mit den Rollen, die wir erlernt 

haben und die von der Gesellschaft erwartet werden, auseinanderzusetzen. 

Bedeutung von Rolle im Übergang im Beruflichen 

Jede Form eines beruflichen Wechsels bedeutet ein �žbergang. Damit geht es auch um 

eine Ver�¦nderung der Rollen, die der Betreffende bis jetzt innehatte.  

Wie zum Beispiel: 

Abteilungswechsel, ein Arbeitswechsel in eine andere Firma, Ernennung zum 

Abteilungsleiter É  
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HŠufig wird der neue Abteilungsleiter nicht auf seine neue Rolle vorbereitet. Meistens hat 

er die fachliche Kompetenz, aber es fehlen ihm die F�¾hrungsqualit�¦ten. Bekommt er 

Supervision, so geht es f�¾r mich darum, mit ihm gemeinsam die jeweiligen Rollen 

herauszuarbeiten und ihn auf die neue Rolle als Vorgesetzter und FŸhrungskraft 

vorzubereiten.   

Im ersten Schritt werden alle Rollen, die er bis jetzt innehatte, dargestellt. Dies f�¾hrt zu 

einem berufsbezogenen kulturellen Atom. In einem weiteren Schritt wird nun ein 

kulturelles Atom f�¾r die neue Aufgabe erstellt. Anhand der beiden Atome kann nun der 

Handlungsbedarf erkannt werden. Ferner wird deutlich, welche alten Rollen abzulegen 

sind und welche neuen Rollen zu erlernen sind. Gerade bei Angestellten, die innerhalb 

der Firma mit F�¾hrungsaufgaben betreut werden, kann es zum Rollenkonflikt kommen. 

Dieser geschieht, wenn die alten Rollen beibehalten werden. Zum Beispiel kann fŸr einen 

neu ernannten Vorgesetzten ein Rollenkonflikt entstehen, wenn diesem noch die Rolle 

des netten und umgŠnglichen Team-Kollegen anhŠngt. Als Vorgesetzter muss er 

beispielsweise Entscheidungen treffen, die den Angestellten schwer zu vermitteln sind. 

Von ihm wird ab sofort erwartet, dass er sich wie eine FŸhrungskraft verh�¦lt. Wird nun 

solch ein �žbergang nicht begleitet, kann es zu St�¸rungen kommen. 

Meine Biographie

Ich m�¸chte anhand meiner Biographie zeigen, wo �¾berall �žberg�¦nge passieren und von 

welcher Art sie sind. Dies ist ein sehr pers�¸nlicher Abschnitt und er ist mir sehr wichtig, 

weil er aufzeigt, wie wenig wir uns �¾ber die Folgen im Klaren sind, wenn solche 

�žberg�¦nge nicht erkannt werden und oder nicht vorbereitet sind. 

Wann geschieht der erste �žbergang? 

Die Pr�¦natalen K�¸rper-Therapeuten sprechen davon schon, wenn das Kind geboren wird 

(vgl. Renggli, F. 2013). Das wŠre dann der erste �žbergang, den wir aktiv nicht gestalten 

k�¸nnen. Ich glaube, dass das Eintreten in das Leben auf dieser Welt ein gewaltiger 

�žbergang ist. Heutzutage gibt es viele Angebote f�¾r die werdenden M�¾tter und V�¦ter, um 

sich auf diese Ver�¦nderung in Ihrem Leben und auf das Baby vorzubereiten. F�¾r meine 
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Eltern gab es ein solches Angebot nicht Ð sie waren auf sich alleine gestellt und mussten 

es selbst lernen, mit dieser neuen Rolle umzugehen. 

Die frŸhen †bergŠnge in den ersten Lebensjahren werden zu einem spŠteren Zeitpunkt 

meistens nicht mehr erinnert. Deshalb ist es wichtig, dass die Eltern sich bewusst sind 

und die †bergŠnge aktiv mit dem Kind erleben. 

Am Ende der Schulzeit kommt ein wichtiger �žbergang von dem Jugendlichen hin zum 

Erwachsenen. Denn nun geht es darum, einen Beruf zu finden, der Spa§ macht.  

Aber zuerst ist da die Verabschiedung aus der Schule. Wo fing der �žbergang an und wo 

endete er? F�¾r mich begann der �žbergang mit den ersten Bewerbungen f�¾r eine 

Lehrstelle. Damals war ich noch in der 9. Klasse, aber das Ende der Schulzeit war jetzt in 

Sicht und ich begann mich damit zu besch�¦ftigen, was nach der Schulzeit kommt. 

Welchen Beruf erlerne ich, wo wird meine Lehrfirma sein, wie lang fahre ich dort hin? 

Hier begann die Ver�¦nderung in meinem Leben. Um in dem Bild der Br�¾cke zu bleiben, 

das ist der Verbindungsabschnitt von der Landstra§e zur BrŸcke hin. Dieser Abschnitt 

endete f�¾r mich mit dem Moment, als ich das Abschlusszeugnis in den HŠnden hielt. Das 

war ein feierlicher Moment. Mit festlicher Kleidung, Ansprachen, namentliches Aufrufen 

der Absolventen und nat�¾rlich eine Rede. Mir ist dieser Augenblick immer noch in 

meinem Ged�¦chtnis.  

Ab jetzt geht es, um in dem obigen Bild zu bleiben, auf die BrŸcke. Wir haben als Klasse 

diesen Schulabschluss lange noch gefeiert. Es gibt davon viele sch�¸ne Erinnerungen, 

die jetzt beim Schreiben wieder auftauchen. Ich glaube, wir haben unbewusst alles richtig 

gemacht - wir haben anerkennend gefeiert und somit den Schulabschluss gewŸrdigt.   

Nun befand ich mich auf der Mitte der Br�¾cke und schaute nach vorne. Wie wird es in der 

Firma sein, welche Menschen werde ich treffen und war es die richtige Berufswahl? Bis 

zum Ende der BrŸcke liegt noch etwas Wegstrecke vor mir. In dieser Zeit bereitete ich 

mich auf meinen neuen Lebensabschnitt vor. Auch begann ein Rollenwechsel in mir. Ich 

wechselte vom Sch�¾ler, dem Jugendlichen, hin zum Lehrling, dem Erwachsenen. Ich 

musste mich den Anforderungen und Erwartungen stellen, die wŠhrend der Ausbildung 

an mich gestellt waren. Da war das p�¾nktliche Erscheinen in der Firma, acht Stunden zu 

arbeiten und zu lernen, regelmŠ§ig Berichtsheft schreiben und erwachsen zu sein. Dann 

kam der erste Arbeitstag und ich war am Ende der BrŸcke angekommen.  
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Das Ende der Lehrzeit wurde mit der Facharbeiterpr�¾fung abgeschlossen. Das stellt 

wiederum eine gro�¡e Ver�¦nderung, ein Abschluss und somit einen †bergang dar. 

Gestern war ich noch Lehrling und am nŠchsten Morgen wache ich als Facharbeiter auf. 

Hier haben wir einen sehr deutlichen �žbergang, der sich tats�¦chlich �¾ber Nacht einstellt. 

Leider wurde dieses Ereignis Ð dieser †bergang -  diesmal nicht gefeiert und somit  nicht 

gewŸrdigt. Beim Schreiben habe ich festgestellt, dass ich nur sehr vage Erinnerungen 

daran habe. Das bedeutet f�¾r mich, dass es keine Feier gab, die diesem Ereignis w�¾rdig 

war. 

Ein f�¾r mich sehr pr�¦gender �žbergang war das Ende meines Studiums. Dieser ist mir 

sehr deutlich in Erinnerung geblieben und so bin ich sehr motiviert, dar�¾ber zu schreiben. 

F�¾r mich war dieser Abschluss das Schlimmste, was ich erleben durfte. Ich habe ca. vier 

Jahre studiert und mein Studium mit einer Diplomarbeit beendet. Am Ende reichte ich 

dann alle Bescheinigungen und die Abschlussarbeit ein, um mein Diplomzeugnis zu 

beantragen. Eines Tages bekam ich einen Anruf vom Sekretariat, dass ich mein Zeugnis 

abholen k�¸nne. Mein Diplomzeugnis wurde mir von der Sekret�¦rin ausgeh�¦ndigt und ich 

fuhr zu meiner Familie nach Hause. Voller Stolz zeigte ich allen mein Zeugnis. Dieser 

Abschluss wurde weder gefeiert noch gewŸrdigt. Aus heutiger Sicht macht es mich 

traurig, da dieser besondere Moment einzigartig ist und nie wieder kommt. Den 

�žbergang vom Student zum Ingenieur gibt es nur einmal im Leben. R�¾ckblickend kann 

ich nur sagen, dass wir Studenten auf unsere neue Rolle als Ingenieure nicht vorbereitet 

wurden.  
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Praxisbeispiele

Der Einzelsupervisionsprozess mit Frank 

Frank habe ich Ÿber eine Kursteilnehmerin kennengelernt. Mit ihr sprach ich �¾ber das 

Thema meiner Abschlussarbeit und sie erz�¦hlte mir, dass sich ihr Mann gerade in dem 

�žbergang vom Arbeits- ins Rentnerleben befindet. Daraufhin nahm ich Kontakt zu Frank 

auf. Im Telefonat kamen wir zu dem Ergebnis, dass wir es uns vorstellen k�¸nnten, 

zusammen an diesem �žbergang zu arbeiten. 

Frank ist 60 Jahre alt und er hat sein ganzes Berufsleben als Lehrer in der Schule 

verbracht. Er lebt mit seiner Frau und seiner Tochter. 

Sitzung 

Frank kommt an diesem Tag k�¸rperlich ersch�¸pft zur Sitzung. Er hat in den letzten zwei 

Wochen viel gearbeitet. Er stand sehr unter Druck, dass die Zeugnisse bis zur 

Abschlussfeier fertig sind. Hier kommt sein Perfektionismus zum Tragen. 

Nach seiner Wahrnehmung war diese Abschlussfeier eine Katastrophe. Sie fand in einem 

gro�¡en Flur statt, die Technik versagte und vom Schulleiter gab es noch eine schlechte 

Rede. F�¾r all das hat sich Frank ãfremdgesch�¦mtÒ. 

Frank erz�¦hlt noch weiter und ich merke, dass ich kaum noch folgen kann. Deshalb 

entscheide ich mich zu intervenieren und stelle die Frage nach dem Thema der heutigen 

Sitzung. Frank kommt schnell auf sein heutiges Thema: Die Lehrer-Konferenz zur seiner 

Verabschiedung aus dem Schuldienst.  

Ich schlage Frank vor, dass wir ein Bild entwerfen, welches eine Zeitlinie von jetzt bis 

zum Ausscheiden aus dem aktiven Schuldienst abbildet. Er nimmt diesen Vorschlag auf 

und wir fangen an, das Bild zu entwerfen. 
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Folgendes Bild ist am Ende unserer Sitzung entstanden. 

Wie ist das Bild entstanden

Die Idee war, einen chronologischen Ablauf bis zu dem Zeitpunkt zu visualisieren, an 

dem Frank den aktiven Schuldienst verl�¦sst. 

Als Erstes wird anhand eines Seils die Zeitlinie dargestellt. Im n�¦chsten Schritt werden 

alle wichtigen Stationen auf der Zeitachse platziert. Dadurch wird deutlich, so wie es 

auch im Bild zu sehen ist, dass sich bei der Lehrerkonferenz drei Mšglichkeiten auftun, 

wie es weiter gehen kann. 

Danach gehe ich mit Frank zur�¾ck zum Anfang der Zeitlinie und lasse mir erkl�¦ren, was 

an den jeweiligen Ereignissen zu tun ist und was fŸr ihn an diesen jeweiligen Ereignissen 

wichtig ist. 
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Bei dem Gespr�¦ch mit den Kollegen geht es um das Abkl�¦ren, wie seine Verabschiedung 

ablaufen soll. Hier sei erwŠhnt, dass an diesem Tag weitere 7 Kollegen in den Ruhestand 

verabschiedet werden. Der n�¦chste wichtige Punkt ist das Gespr�¦ch mit dem Schulleiter. 

F�¾r Frank ist es sehr wichtig, dass der Schulleiter keine lange Liste seiner Verdienste an 

der Schule aufz�¦hlt. Dann kommt das Ereignis, an dem sich drei Wege auftun. Am Ende 

der Lehrerkonferenz werden acht Lehrer von dem Schulleiter verabschiedet. Hier hat 

Frank nun die verschieden Optionen durchgedacht, mit den Vor- und Nachteilen. 

Option 1 

Er meldet sich am Tag der Lehrerkonferenz nach dem Unterricht krank. Somit entgeht er 

einer mšglichen Lobrede seines Schulleiters. Der Nachteil ist aber auch, dass er 

anschlie§end  an der geplanten Abschiedsfeier mit seinen Kollegen nicht mehr 

teilnehmen kann.  

Option 2 

Frank geht zu der Lehrerkonferenz, der Schulleiter beachtet die Abmachung und h�¦lt 

keine Lobrede f�¾r seine Verdienste an der Schule. Frank hat bei dieser Option das 

Optimum bekommen. Er hat die Verabschiedung so, wie er sie will und kann nach der 

Lehrerkonferenz zur Abschiedsfeier mit seinen Kollegen gehen. 
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Option 3 

Der Schuleiter beachtet die Verabredung mit Frank nicht und h�¦lt doch eine Lobrede auf 

seine Verdienste. In diesem Fall steht Frank auf und verl�¦sst die Lehrerkonferenz. Diese 

Variante w�¾rde sicherlich f�¾r einen Eklat sorgen und das Verh�¦ltnis mit dem Schulleiter 

weiter sehr st�¸rend belasten.  

Frank k�¸nnte aber immer noch an der gemeinsamen Abschiedsfeier mit seinen  Kollegen 

teilnehmen. 

An diesem Punkt wird sehr deutlich, dass f�¾r ein gutes Gelingen des �žberganges in die 

Rente das Gespr�¦ch mit dem Schulleiter ist. 

Ich frage Frank, ob er gewillt ist, das Gespr�¦ch mit dem Schulleiter einmal 

auszuprobieren. Frank ist einverstanden. So stelle ich zwei St�¾hle auf und lasse mir von 

Frank die Situation deutlich beschreiben. Wo wird das Gespr�¦ch stattfinden Ð und wann? 

Wird noch eine andere Person mit dabei sein? In welchem Raum wird das GesprŠch 

stattfinden, wie sieht dieser Raum aus?   

Frank nimmt auf seinem Stuhl Platz und erz�¦hlt dem Schulleiter, wie er sich seine 

Verabschiedung vorstellt und was ihm wichtig ist. Hier wird nochmals sehr deutlich, dass 

sich Frank keine Lobreden auf seine Verdienste w�¾nscht.  

Danach lasse ich Frank in die Rolle des Schulleiters gehen. Zuerst befrage ich Frank, der 

sich nun in der Rolle des Schulleiters befindet, nach seinem Leben. Ich m�¸chte dadurch 

erreichen, dass sich Frank gut in die Rolle des Schulleiters einf�¾hlt. Gleichzeitig 

bekomme ich Informationen �¾ber das System Schule und die Beziehung zwischen den 

beiden MŠnnern. Der Schulleiter m�¸chte es sich aber auch nicht nehmen lassen, etwas 

Ÿber Franks Verdienste zu sagen. 

Frank wechselt auf seinen Stuhl zurŸck. Dieser Rollentausch wird noch dreimal 

wiederholt.  In diesem Verlauf des Rollentausches verhandelt Frank mit dem Schulleiter 

einen Kompromiss �¾ber seine Verabschiedung innerhalb der Lehrerkonferenz. Mit dem 

ausgearbeiteten Kompromiss kann Frank gut sein. 

Durch diesen Rollentausch wird Frank klar, dass der Schulleiter auch in einem System 

eingebunden ist und nur einen geringen Spielraum hat. Durch das sehr grŸndliche 

Durchspielen und Erleben der drei Optionen wird ihm ferner bewusst, dass die erste 
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Option (krank melden) keine Option mehr fŸr ihn ist. Diese Option wird daraufhin wieder 

aus dem Bild entfernt.  

Nach etwa zwei Stunden ist unsere Sitzung zu Ende. Wir vereinbaren zunŠchst keinen 

weiteren Termin, da fŸr Frank sein Hauptanliegen sehr gut bearbeitet worden ist. 

Reflexion zu dem Prozess

Durch das sorgfŠltige Ausarbeiten der Zeitlinie war es fŸr Frank mšglich, seinen 

†bergang zu gestalten, wobei bei diesem Prozess der wichtige Teil in der Vorbereitung 

des †berganges oder des Ereignisses der Lehrerkonferenz lag. Ferner konnten wir durch 

den Blick in die Zukunft drei Optionen erarbeiten und daraus wiederum RŸckschlŸsse auf 

die Zeit davor ziehen. 

Hat was gefehlt bei dem Prozess?

Im Sinne des �žberganges, so wie ich ihn vorher beschrieben habe, fehlt ein wesentlicher 

Teil. Der Prozess bezog sich im Wesentlichen auf die ersten zwei Teil-Aspekte eines 

�žberganges. Wir haben sorgfŠltig an der Vorbereitung gearbeitet sowie an dem Teil des 

�žberganges selbst Ð das ist f�¾r mich die Lehrerkonferenz mit anschlie§ender 

Abschiedsfeier mit den Kollegen. Um in meinem Bild der Br�¾cke zu bleiben, sind wir bis 

auf die Br�¾cke gekommen, genauer gesagt bis zum Ende der Br�¾cke. Es fehlt das St�¾ck 

der Br�¾cke, welches auf der anderen Seite der Br�¾cke ist. Das Ankommen im 

Ruhestand, welche neue Rollen sich hier auf der anderen Seite der BrŸcke ergeben und 

welche Rollen mŸssen aufgeben oder verŠndert werden. All diese VerŠnderungen, sei es 

nun in den alten oder auch in den neuen Rollen, wurden in diesem Prozess nicht 

angesprochen. 
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Rückmeldung von Frank zum Prozess

Frank hat mir nach drei Wochen eine E-Mail zu dem Prozess geschrieben, die ich hier 

auszugsweise wiedergebe: 

„Das Gespräch mit dem Schulleiter am Dienstag ergab, dass er sich angesichts der Zahl 

der zu Verabschiedenden selbst eine gewisse Kürze (1-2 min pro Person) und 

Zurückhaltung auferlegen wollte und so war es nicht nötig, ihm da engere Fesseln 

anzulegen. Ich habe ihm lediglich gesagt, dass ich keine persönliche Bewertung meiner 

"Verdienste" von ihm haben wolle, ein formaler Dank für die geleistete Arbeit (wie in der 

Urkunde des Landes zum Ruhestand) würde mir reichen. Auch die anderen Kollegen 

wollten keine Laudatio mehr hören. Eine Restskepsis blieb, ob er sich daran halten 

würde. 

Immerhin fühlte ich mich nach unserem Treffen bei dir so stark, dass ich alles sehr 

freundlich und gelassen über mich ergehen lassen konnte. 

Die Verabschiedung selbst war sehr fröhlich, die Band (auch mit eines meiner Werke) 

spielte auf, die Stimmung war gut. Die Verabschiedung der 7 KollegInnen durch den 

Schulleiter war dann doch nicht bei allen gleichwertig, der Vizechef und ich kamen ans 

Ende und wir wurden dann doch aufwändiger gelobt und unsere langjährigen Verdienste 

aufgezählt, als eigentlich vereinbart. Aber ich konnte es gut ertragen, musste nicht 

aufstehen und rausgehen und die vielen Beweise von Zuneigung aus dem Kollegium und 

die vielen Geschenke waren für mich sehr versöhnlich.  

Das alles war nur möglich, weil wir es so exakt durchgespielt hatten.“ 
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Zusammenfassung und Ausblick
Durch die Besch�¦ftigung mit dem Thema dieser Arbeit ist mir deutlich geworden, wie 

viele �žberg�¦nge es gibt. Wir erleben t�¦glich solche �žberg�¦nge. Meistens sind es kleine 

†bergŠnge und wir bemerken Sie im Grunde genommen nicht einmal. Bei den gro�¡en, 

bedeutenden †bergŠngen geschieht es dann oft, dass Sie nicht vorbereitet sind. Sei es 

nun von einem selbst oder durch Institutionen. Werden solche bedeutenden †bergŠnge 

nicht gut durchgef�¾hrt, kann bei der betroffenen Person im Extremfall ein Trauma 

zurŸckbleiben.  

Durch diese Arbeit bin ich fŸr das Thema †bergŠnge sensibler geworden und kann 

dadurch bei Supervisanden besser darauf achten, ob sie sich gegebenenfalls in einem 

solchen Zustand befinden. Durch die eigene Reflexion �¾ber mein Leben habe ich 

erkannt, dass wir uns st�¦ndig in einem �žbergang befinden. Das erm�¸glicht mir, meine 

Supervisanden in solchen Prozessen kompetent zu begleiten, insbesondere wenn sie im 

Berufsleben mit neuen Aufgaben betreut werden, die mehr Verantwortung und F�¾hrung 

bedeuten. Werden hier die Mitarbeiter nicht gut vorbereitet, so kann es schnell passieren, 

dass sich der Mitarbeiter Ÿberfordert f�¾hlt. Ich glaube, dass dies durch eine Schieflage 

geschieht, wie im Buch von Schmidt-Lellek (2011) beschrieben ist. Meistens wird eine 

der vier Dimensionen nicht gen�¾gend Aufmerksamkeit geschenkt. 

Das sind: Arbeit, Interaktion, Spiel und Betrachtung/Kontemplation 

Zu den vier Dimension gibt es eine Reihe von Fragen, die gestellt werden kšnnen, um zu 

erkennen, welche mehr Aufmerksamkeit benštigt. Hier ein paar Fragen zu den vier 

Bereichen. 

Arbeit

Bekomme ich genŸgend Anerkennung? 

Kann ich einen Teil meiner Arbeit selbst bestimmen? 

Ist der Beruf eine Berufung? 
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Interaktion

Haben Sie Freunde und wie tief sind diese Beziehungen? 

Wie lange sind Ihre Beziehungen? 

Kšnnen Sie sich šffnen gegen Ÿber anderen Menschen? 

Spiel

Betreiben Sie Sport? 

Haben Sie Zeit fŸr kulturelle Veranstaltungen? 

Welche Art des Spiels mšgen Sie? 

Betrachtung/Kontemplation

Nehmen Sie sich Zeit fŸr innere Stille? 

Wie gut gelingt es Ihnen, sich zurŸck zu ziehen? 

Haben sie die Zeit im Alltag, sich zurŸck zu ziehen? 

Weitere Fragen, die gestellt werden kšnnen, siehe dazu Schmidt-Lellek (2011, S.46 - 48). 

Durch das Besch�¦ftigen mit den vier Dimensionen kann das Gleichgewicht wieder 

hergestellt werden. 

Ich bin dankbar dafŸr, dass ich dieses Thema gefunden habe. Es hat mir sehr bewusst 

gemacht, wie †bergŠnge unser Leben bestimmen. Durch die intensive BeschŠftigung 

damit habe ich vieles gelernt und erfahren, wie wichtig es ist, dieses Thema in der 

Supervision mit im Blick zu haben. 

ã†bergŠnge sind Phasen beschleunigten Lernens. Sie enthalten Chancen fŸr die 

Entstehung neuen Verhaltens." 

(Hessischer Bildungs- und Erziehungsplan) 
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